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Aut Caesar aut nihill*)
Ja, ſie ſind Phariſäer, die „Bourgeois!“ „Sie hatte nicht

nötig, ſich zu vergiften“ nämlich die Mantelnäherin Agnes
Wabnitz ſo ſagen ſie, und ſie haben, nach ihren ſatten
Empfindungen bemeſſen, natürlich recht. Woher ſollte ein
Philiſter auch den edlen Trotz kennen, mit welchem die Ueber
eugung beſeelt, für eine gute Sache zu kämpfen Woherſollte er überhaupt nur den Mut einer Ueberzeugung nehmen

Schon als die Philiſter den Simſon erſchlugen, wagten ſie
die That nur, weil ſie ihrer ſo viele waren!

Genau ſo feige ſind ihre Nachkommen noch heute. Und
roh ſind ſie, brutal, ſo brutal, wie eben nur ein gefüllter
Magen macht. Sonſt würden ſie nicht die Gefühlloſigkeit
beſitzen, ſo, wie ſie dies durch „die geiſtige Macht“ ihrer
R gethan, der Toten zu ſpotten, ſie, die beim geringſten
eibweh Latwergen ſchlucken und vorm Tode wie vorm

hölliſchen Feuer ſich fürchten.
Und doch war es die bourgeoiſe wirtſchaftliche Ungerechtig

keit, die die arme Mantelnäherin in den Kampf für eine
beſſere Lebenshaltung ihrer Genoſſinnen trieb, und die bürger
liche Rechtsanwendung nicht Rechtspflege war es,
die ſie in den Tod hetzte! An dieſer Beſchuldigung iſt nicht
zu deuteln und nicht zu klauben.

Dem Bürgertum und ſeiner Polizei mag es als ein Gebot
der Klugheit erſchienen ſein, das geplante öffentliche Leichen-
begängnis von der Rykeſtraße nach dem Friedhofe zu unter
ſagen, es wird dadurch an der Thatſache nichts geändert,
daß der Verſtorbenen mehr aufrichtige Teilnahme gehörte,
als ſie ſich jemals für einen allmächtigen Großbourgevis
durch Vereinsveranſtaltungen und Trauer Verſammlungs-
Kontrolle erzielen läßt.

Es iſt derſelbe Totengeſang, der aus der Ruheſtätte der
Agnes Wabnitz und aus den Gräbern der wahnwitzigen An-
archiſten tönt, und nicht überall an taube Ohren Und die
pietas (Andacht), die über den entſeelten Leibern der Prole-
tarier kniet, hat keine Aehnlichkeit mit der Leidensfigur aus
dem Pinſel unſerer modernen Maler; ſie iſt gedrückte, aber
nicht er drückte Thatkraft und Thatenluſt.

Es iſt verkehrt, an das Heraufkommen einer Revolution
deshalb zu glauben, weil vor 1789 in Frankreich Prunk und
Jagd und Sport bei den Großen an der Tagesordnung
waren, und weil auch ſonſt ſo manche Augenfälligkeiten ſich
heute ähnlich zeigen. Es iſt auch verkehrt, die mögliche Ur-
ſache zu einer gewaltſamen Umwälzung in der Exiſtenz der
Sozialdemokratie zu ſuchen. Die Revolution gebiert ſich aus
dem berechtigten Verlangen der Enterbten nach der wirt-
ſchaftlichen Wohlfahrt aller Jndividuen und dem unberechtig-
ten Widerſtande derer, die aus der Bequemlichkeit ihres ge-

„Entweder Kaiſer (alles) oder nichts“. Der vortreffliche
Artikel iſt unſerem Erſter Parteiblatte, der „Thür. Tribüne
entnommen und von dem bekannten freiſinnigen Rechtsanwalt
Harmening, der immer mehr nach links neigt, verfaßt.

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

13 von A. Otto-Walſter.Nachdruck verboten.

VII.
Ein Bürgermeiſter von Braunſchweig.

Ein erſter Bürgermeiſter von Braunſchweig zu Anfang
des 17. Jahrhunderts war eine viel wichtigere Perſönlich
keit, als in unſeren Tagen, da die Bürgerſchaft einer größeren
Stadt nur eine Unterthanenſchaft bedeutet, wo alſo ein
organiſch eingerichteter und geſchloſſener Bevölkerungskörper,
Volkskörper, in Gemeinſchaft mit anderen dergleichen größeren
oder kleineren Gemeinden von einem über denſelben ſchweben
den Regierungsfaktor maßgebend dirigiert und beeinflußt
wird, und zwar in einer Weiſe, wie ſie den allgemeinen
Intereſſen des Staates oder Reiches, dem ſie als Glied oder
Beſtandteil eingefügt werden, angemeſſen erſcheint, und welche
ihr im weſentlichen den Charakter einer unterthänigen Land
oder Provinzialſtadt zuweiſt. Damals aber war Braun-
ſchweig ein ſouveräner Gemeindekörper, es ſtand als eben
bürtiges, hochgeachtetes Glied im Städtebund der Hanſa,
übte die Gerechtſame einer freien Reichsſtadt und ſtellte ſich,
als Gleiche zu Gleichem, dem Herzog von Braunſchweig-
Wolfenbüttel zur Seite, ihm huldigend, wenn er alle Frei-
eiten und Gerechtſame der Stadt anerkannte, wenn nicht,
ann nicht.

Unſere Geſchichte ſpielt aber in der Zeit, wo die Landes-

fürſten anfingen, ihre J r r die bis dahin
mehr auf dem Papiere blos geſtanden und nur mehr aus

älligkeit oder zeitweiliger Not reſpektiert wurde, praktiſchzu verwerten und pratuſc zu geſtalten. Die kleinen Ritter

und Grafen hatten ſich längſt fügen und ſchmiegen lernen
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wohnten Lebens nicht aufgerüttelt werden möchten. Mit dem j ſcheinen vielleicht intereſſant finden. Wer ſeinen Wert nach
Plaidoyer, daß der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat ein Ver
gehen ſei, beweiſt man nicht im geringſten die Schuldloſigkeit
der heutigen Geſellſchaftsordnung, die in Wahrheit immer
mehr als ein Sammel- Verbrechen ſich enthüllt.

Jn der erkennbaren Unerträglichkeit der Lebenslage, zu der
bereits Millionen verurteilt ſind und täglich neue verurteilt
werden, und der müßigen Jgnorierung dieſes Ergebniſſes,
wie ſie in dem Hange nach Zerſtreuung ſcheinbar bei allen
Mächtigen und Beſitzenden zu tage tritt, ähneln ſich Frank-
reich vor 1789 und Deutſchland am Ende des 19. Jahr-
hunderts. Man ſpottet der „Proletarier aller Länder“, wie
man vor über 100 Jahren der Kanaille ſpottete; aber die
Kanaille beſchäftigt uns doch unausgeſetzt, ſie wird läſtig und
immer zahlreicher. Schon ſteckt unter den bunten Uniformen,
in denen die Garniſonen vor dem Auge des oberſten Kriegs-
herrn am Schnürchen aufgezogen werden, das Proletariat
als der größere Prozentſatz. Und die Kanaille in und außer
dem Heere denkt ſogar nach. Sie ſieht in den ſich unaus-
geſetzt ablöſenden Feſtivitäten größeren und kleineren Genres,
in den Koſtümbällen und Koſtümkonzerten u. ſ. w. nichts
Anderes als einen koſtſpieligen Zeitvertreib, d. h. Mittel
gegen Langeweile, und fragt ſich, wie es möglich iſt, Lange-
weile zu haben, wo doch das intereſſanteſte Drama in Szene
zu gehen begonnen hat, das die Weltgeſchichte bis jetzt ſah.

Nur eine kurze Spanne Zeit trennt den Todestag der
Arbeiterin Wabnitz von dem Todestage des gefeierten Ar
beiterführers Ferdinand Laſſalle. Vergeblich iſt das Be
mühen der Gegner, die Erfolge Laſſalles dadurch zu ſchwächen,
daß man ſeine Motive bemärelt und ſeine Perſönlichkeit her
unterſetzt. An die Stelle des einen Laſſalle ſind ungezählte
andere Kräfte getreten, und wenn beiſpielsweiſe der Sta
tutenentwurf, der den Delegierten der chriſtlichen Bergleute“
jüngſt in Eſſen mit auf den Weg gegeben wurde, außer an-
derem als Ziel ſetzt:

die Herbeiführung eines gerechten Lohnes, welcher
dem Werte der geleiſteten Arbeit und der durch dieſe
Arbeit bedingten Lebenshaltung entſpricht,

ſo iſt dies im Grunde genommen dasſelbe, was auch die
nicht mit dem Prädikat „chriſtlich“ abgeſtempelten und die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter zu erreichen gewillt ſind.

Laſſalle bewaffnete eine bis dahin materiell und geiſtigvernachläſſigte und entblößte Klaſſe; und dieſe Klaſſe hat

inzwiſchen die Waffenführung gelernt; kein billiger Hohn
der Geſättigten wird die Bedürftigen vom weiteren Vor-
dringen abhalten; wer im Beſitze eines zum Kneipengehen
gefüllten Geldbeutels dem proletariſchen Agitator, der an
den Hunger ſeiner Klaſſe appelliert, ſpöttiſch und ſächſiſch
entgegenruft: „Nee, elder Menſchenfreind, Hunger han mer
keenen aber großen Dorſcht!“ der nimmt die Verant-
wortung auf ſich, das Elend bewitzelt zu haben; vielleicht
darben einſt ſeine Kinder.

Als Laſſalle die armen Teufel rief, konnte man ihr Er

müſſen; nur die Städte trotzten noch, zumal noch in ihrer
Verbindung mit anderen mächtigen, noch nicht unterworfenen,
wie die im Städtebunde der Hanſa. Und Braunſchweig
mit ſeinen überaus ſtarken Befeſtigungen, welche den Herzögen
ſelbſt oft als letzte Zuflucht gedient und von ihnen deshalb
ſelbſt gern geſehen und gefördert worden waren ſtellte ſich
damals in erſter Linie den abſolutiſtiſchen Herrſchergelüſten
ſeiner Herzöge mit vollem Bürgerbewußtſein entgegen. Die
Braunſchweiger mochten es aus gutem Grunde ſchon gar-
nicht gut leiden, wenn ihr Herzog in ſeiner mitten in der
Stadt gelegenen Burg zeitweilig ſeine Reſidenz aufſchlagen
wollte; ſie wußten, daß er dann allemal ein wenig Demagog
wurde, indem er ſich zum Vertreter der unzufriedenen
Elemente machte, um ſeinen Einfluß und ſeine Anhänger-
ſchaft durch Gegner des Rats zu vermehren und zu ſtärken.
Der Rat aber als Jnbegriff der herrſchenden Bourgeviſie
ging ſcharf gegen dieſe Elemente vor und ſuchte ſie ſelbſt
mit Feuer und Schwert, mit Rad und Galgen zu ver-
nichten.Je Zeit, da unſere Geſchichte ſpielt, war der Konflikt

zwiſchen Stadt und Herzog wieder einmal aufs Höchſte ge-
ſtiegen des Herzogs Ratgeber, die S von Rauchhauptund Wuſtrow drängten auf vollſtändige Unterwerfung der
Stadt unter herzogliches Regiment, und die regierenden
Patrizier waren weniger als je geneigt, dies Regiment über
ſich ergehen zu laſſen. Da nun der ſern ſie gar Rebellen
genannt, waren ſie durchaus entſchloſſen, zwar ſich die Be
nennung zu verbitten, ihr aber auch zu gleicher Zeit alle
Ehre zu machen. Während nun der Herzog allenthalben
bei Fürſten und Grafen Bundesgenoſſen warb, verfehlte der
Rat von Braunſchweig nicht, ſich die Hilfe der e
zu erbitten. Dieſe Hilfe kam nur leider manchmal ſehr ſpät
und auch verſpätet, weshalb es galt, die einzelnen Bundes
glieder einzeln und beſonders zur ſchleunigen Hilfsleiſtung

Erde, indem er mit ſtotternder Stimme begann

es nicht ungütig nehmen

ſeinem Vermögen ſchätzt, fragt ja auch beim andern immer
erſt, was er zu bieten hat. Nun, die armen Teufel kamen
nicht als Bieter, ſondern als Gläubiger. Und jetzt ſind ſie
vollends ſo kühn, zu fordern und immer ungeſtümer zu
mahnen.

Wie wird man die Plagegeiſter los? Zu den allein heil-
ſamen radikalen Reformen fehlt es an Einſicht, ſchon weil
der Wille zum Verſtändnis mangelt. Daß vom Wollen und
Verſtehen der beſitzloſen Klaſſen keine Brücke zum Denken
und Begreifen des behäbigen Bürgertums hinüberführt, be
weiſt aufs neue der Programmentwurf der freiſinnigen Volks-
partei. Die Entwickelung der letzten Jahrzehnte, die in den
Reihen des Mittelſtandes dezimierend gewirkt hat, iſt ohne
Eindruck auf den Reſt geblieben. Er zerſplittert ſich in
Parteien und Parteichen, die ihre erfolgloſe „Unentwegtheit“und ihre allerdings nicht immer boſtbare Zeit zum
größten Teil an Gegenſtände von politiſcher und wirtſchaft
licher Bedeutungsloſigkeit vergeuden. Wem nicht zu raten,

dem iſt nicht zu helfen. Weil die Wahlen dem Bürger
tume üble, aber durchaus folgerichtige und treffliche Lehren
erteilen, müſſen die Wahlen geändert werden, nicht die
heilloſen Geſetze! Man verbietet auch ohne Sozialiſten
geſetz! die Abhaltung von ſozialdemokratiſchen Verſamm
lungen, weil man ſich nicht im ſtande fühlt, der ſozialdemo-
kratiſchen Gedankenwelt eine andere, beſſere mit zwingender
Kraft entgegenzuſetzen. Es fehlt, wie ſchon geſagt, der Mut
der Ueberzeugung. Der einzige Mut, der vorhanden iſt, iſt
der, den die Uebermacht verleiht, d. i. der Mut der phy
ſiſchen Vergewaltigung des wirtſchaftlich Schwächeren und in

Die Vergewaltigung wird geübt durch entſprechende An
wendung des beſtehenden und Schaffung neuen Rechts Die
Jjustitia (Gerechtigkeit) handhabt das jus (Recht) und begeht
injurias (Ungerechtigkeiten) ohne Zahl, injurias vor der
Kritik des höheren Forums der menſchlichen nicht der
ſtaatlich approbierten Gerechtigkeit.

Wir ſind auf dem Wege, durch ſogenannte Ausnahme-
geſetze dem „anarchiſtiſchen Schrecken“ vermeintlich den Gar
aus zu bereiten, d. h. den Anarchismus ſchlägt man und
den Sozialismus, rectius die wachſende Unzufriedenheit meint
man.

Ein Parlament, das bereit iſt, ſolche untauglichen Mittel
zu bewilligen, wird ſich auch nicht lange ſträuben, die Ver-
antwortlichkeit für alle Akte der Staatsraiſon in die Hand
eines einzigen zu legen.

Jn Italien hat man, Zeitungsnachrichten zufolge, bereits
das Amt eines perſönlichen Thürhüters des Königs einge
führt. Man wähnt ihn ſonſt nicht ſicher vor dem Schick
ſale, das Caſerio dem Präſidenten Carnot bereitete.

Jn Deutſchland veranſtalteten Perſonen, von denen man
es zum Teil nicht erwartet hätte, eine Geldſammlung zur
Errichtung eines Denkmals für den verſtorbenen Herzog

anzuſpornen. Und darauf hin ließ der Rat der Stadt
Braunſchweig, der eigentlich ein Rat von fünf verſchiedenen
Kommunen: Altſtadt, Neuſtadt, denn Sack und Alte Wiek
war, einige ſeiner gediegenſten Mitglieder als außerordent-
liche Geſandte reiſen.

Da hatte nun freilich der erſte Bürgermeiſter der Stadt,
der dem Rat der Altſtadt angehörte, alle Hände voll zu
thun, nach Außen wie nach Jnnen Boten kamen und gingen,
die Hauptleute der Gemeinden, die Gildemeiſter, die ver
ſchiedenen Wacht und Sicherheitskommandanten hatten Be
richte abzuſtatten, dort brauchte man Geld, da Proviant,

galt's einen Kontrakt abzuſchließen, dort einen Vor
chlag in Erwägung zu ziehen oder abzuweiſen, Klagen, Be
ſchwerden und Wünſche entgegenzunehmen, und alles mit
der ſteifen Würde, die zum Anſehen der Obrigkeit weſent
lich beitrug. Allzufreundlich war demnach der Blick nicht,
den der vielgeplagte ſtatrliche Mann auf die von Herrn
Severin bei ihm eingeführte Gruppe warf. Da er aber
ahnen mochte, daß hier ſeine richterliche Entſcheidung an
gerufen würde, ſo lehnte er ſich etwas in ſeinem ſchwarz-
ſammtnen Amtsſtuhl zurück und ſchlug die Zipfel ſeines
faltigen Gewandes über den Knieen zuſammen, worauf er
dem Ratsherrn enigegenrief:

„Jhr kehrt ſchon wieder zurück, Herr Severin? Was
bringt Jhr hier für Leute

ſind Gefangene, die Jan Niklas, der Gefreite, ins
Gefängnis führen wollte, als ich ihn auf dem Markte traf.
Tretet vor, Jan Niklas und macht Euern Bericht.“

Demütig trat der Aufgerufene vor und neigte ſich faſt zur

„Geſtrenger Herr Bürgermeiſter Euer Gnaden wollenr 8 Dero ergebenſter Diener
„Faßt Euch ſehr kurz, Mann, wen Jhr da?“

ſeiner Gedankenäußerung Geknechteten. m
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Ernſt II. von Sachſen Koburg und Gotha. Niedri können
die Anſprüche an Fürſtenpflichten und b

iger
liche Selbſt-

kaum geſtellt werden, als ſie dieſer Aufruf vorausehemit geſchminkten Unwahrheiten für einen Jntri-
guanten und Charakterpoſeur monumentale Verdienſte glauben
machen will

Eine Geſellſchaft, die ſich ſo kennzeichnet, wie unſere bürger-
liche, die nicht nach einem wirtſchaftlichen Pera von
Wiſſen und Weisheit, ſondern nach einer „Ordnungsgeſe
gebung“ und nach „Staatsmännern von eiſerner Thatkr
und Entſchloſſenheit“ ſchreit, eine ſolche Geſellſchaft kann ſich
vor der Erhebung des Arbeiterſtandes nur in den Schutz
eines Herrn flüchten, der ſie behandelt, wie ſie es verdient,
der ihr den Fuß auf den Nacken ſetzt.

Eine Wiederholung des aufgeklärten Deſpotismus würde
r nicht von Dauer ſein; wie ſich aber gegenwärtig dieWenn der geſellſchaftlichen Erkrankung ſtellen läßt, lautet

e aut Caesar aut nihil!

Rundſchau.
Der Kampf gegen die Sozialdemokratie. Wieder

hat in Langenſelbold bei Hanau das „kgl. Amtsgericht (gez.)
Spindler“ drei Vätern das Erziehungsrecht bezüglich ihrer
minderjährigen Söhne entzogen, und dies, bevor der erſte
derartige Fall vom Kammergericht, welchem jetzt die Be
ſchwerde vorliegt, entſchieden worden iſt. Jedoch hat ſich
Herr Amtsrichter Spindler nicht mit denſelben Gründen wie
in dem erſten Fall begnügt, ſondern ſeine Entſcheidung in
folgender Weiſe begründet:

Die minderjährigen ſind Mitglieder des Vereins
„Arbeiterſchutz“ in Rückingen, gerichtsbekanntermaßen iſt derſelbe
ein politiſcher Verein, in welchem die r internationale
ozialdemokratiſche Lehre, wie ſie ſeit dem Gothaer Kongreß unter
en Sozialdemokraten die herrſchende geworden und von Bebel

und Liebknecht im radikalen Sinne weiter gebildet iſt, verbreitet
und auf die Ziele, welche Karl Marx in ſeinen Schriften aufge
ſtellt hat, insbeſondere welche auch die Diktatur des Proletariats
(für das „Uebergangsſtadium“) erſtreben, hingearbeitet werden ſoll.
Die Mitglieder ſolcher Arbeiterſchutzvereine werden ſyſtematiſch
zur Revolution erzogen. Man flößr ihnen Haß gegen unſere
eſamte Staats und Geſellſchaftsordnung ein, indem man die
elbe als eine durchaus verwerfliche, ungerechte, die große Mehrheit des Volkes ſchmählich ausbeutende darſtellt. eenhe

werden die Mitglieder daran gewöhnt, die Einrichtungen des
Krae entums und der Ehe als gemeinſchädliche anzuſehen,

aterlandsliebe wird verächtlich gemacht und als Borniertheit be
zeichnet, Gehorſam gegen die Obrigkeit wird verſpottet, dagegen

Autoritätsloſigkeit befohlen. Jn konſequenter Durch
führung des Prinzips der Verneinung jeglicher Autorität tritt ein
erſchreckender Haß gegen jede Religion, gegen jedes Gefühl der
Abhängigkeit von einer höheren Macht hervor. Der wirtſchaft
lichen Anſchauung der Marxiſten entſprechend, wird der Sparſam
keit entgegengearbeitet, ja dieſelbe geradezu lächerlich gemacht. Ver-
jubelung des Arbeitsverdienſtes durch rohe Ausſchweifungen aber
empfohlen. Es kann unter dieſen Umſtänden keinem Zweifel
unterliegen, daß minderjährige, urteilsloſe, gegen Verführung und
liſtige Beredung ungewappnete Leute durch ſolche Lehren ſyſtema
tiſch der ſittlichen Verwahrloſung und der geiſtigen Verdummung
entgegen geführt werden müſſen. Die böſen Folgen ſind denn
auch, namentlich in letzter Zeit, im hieſigen Amtsgerichtsbezirk
bereits ſtark hervorgetreten. Jn den Ortſchaften Rückingen,
Langendiebach und Ravolzhauſen giebt es bereits viel jugendliches
Geſindel welches lediglich noch durch Furcht vor Strafen in ge
wiſſen Schranken gehalten wird. Faul, genußſüchtig, frech, ge
waltthätig, ohne jedes Ehrgefühl, jedes Glaubens bar, führen ſie
ein elendes Leben, bis ſie dem Strafrichter verfallen oder fliehen
oder mit Selbſtmord enden. Die leitenden Perſonen ſind häufig
vielfach auch wegen gemeiner Vergehen vorbeſtrafte Menſchen, die
ſich den noch unerfahrenen Jünglingen, ſo lange dieſelben noch
unverdorben ſind, als Opfer der „kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-
ordnung“ darſtellen.

Eltern, insbeſondere Väter, haben bei dieſer Sachlage zweifellos
die ihrem Erziehungsrecht entſpringende Pflicht, dafür zu ſorgen,
daß ihre Kinder derartigen, die Jugend geradezu vergiftenden Ver
einen fernbleiben und es iſt die denfbar größte Gewiſſenlrſigkeit,
wenn Väter ihre Söhne aus Gleichgültigkeit oder Furcht vor
anderen Menſchen in ſolchen Vereinen belaſſen, obwohl ſie wiſſen
müſſen, daß ihre Kinder auf dieſe Weiſe geiſtig und ſittlich ver
kommen, und nicht nur auf die Bahn des Müßigganges, ſondern
ſondern ſogar auf die des Verbrechens gedrängt werden.

Dieſer „Gewiſſenloſigkeit“ haben ſich jene drei Väter
ſchuldig gemacht und deshalb iſt ihnen das Erziehungs-
recht entzogen.

Vor 20 Jahren, bemerkt dazu die Frankfurter „Volks-
ſtimme“, fand man öfters ſolche widerſinnige, auf völliger
Unkenntnis des Lebens und der Forderungen des arbeitenden
Volkes beruhende Räubergeſchichten in der Winkelpreſſe.
S da die Sozialdemokratie bereits die ſtärkſte Partei

eutſchlands iſt, da Millionen und Abermillionen unſeres
Volkes zu den hohen Jdealen der Sozialdemokratie, zu Frei
heit, Wahrheit und Gerechtigkeit mit opferfreudiger Begeiſte
rung ſich bekennen, da jeder, ob Freund, ob Feind, ſich mit
der Sozialdemokratie beſchäftigen muß, heute wagt es kaum die
Winkelpreſſe mehr, auch nur ihren vom Verkehr mit der übrigen
Welt faſt ganz abgeſchnittenen Leſern ſolches Zeug zu bieten.
Denn unzählige Male bereits ſind die in dem Urteil ent-
haltenen Anſchuldigungen in ihrer völligen Nichtigkeit und
Widerſinnigkeit bloßgelegt worden. Und doch beruht auf
dieſen ſelben nichtigen, ja widerſinnigen Behauptungen eine
im Jahre 1894 getroffene amtsrichterliche Entſcheidung.
Wahrlich ein herrliches Bild aus unſerem Rechtsleben!

Ein neuer Vorſtoß gegen die Sozialdemokratie
iſt in Sachſen im Werke, wie ſich aus folgendem Rund-
ſchreiben des Miniſters des Jnnern an die Kreis
hauptleute ergiebt, welches die „Sächſ. Arbeiterztg.“ mitzu
teilen in der Lage iſt. Es lautet:

An die Kreishauptmannſchaften.
Im Anſchluß an den im Monat Juli dieſes Jahres zu Meißen

r Gemeindetag hat von den Vertretern der größeren
Städte des Landes eine vertrauliche Beſprechung über die Frage

ttgefunden, ob es angezeigt erſcheine, der mehr und mehr in den
ordergrund tretenden ahr des Eindringens ſozialdemokratiſcher

Elemente in die emeindevertretungen durch en r
Verſchärfung der auf die r t gewiniung bezüglichen Be
ſtimmungen der redidierten Städteordnung ent 5 zu treten.Wenn dem unterzeichneten Miniſter im Anſch uſſe an die dies

hy?ügtich ſogenen Beratungen der Wunſch unterbreitet worden
iſt. daß die angeregte Frage beziehentlich unter Fühlungnahme
Fit den Vertretern größerer Gemeindeweſen regierungsſeitig na

r doppelten Richtung in Erwägung gezogen werden möchte, o
i möglichſten Zurückhaltung der ſozialiſtiſchen

lemente von der Einmiſchung in die ſtädtiſchen
en entweder der 4 der Geſetzesänderung

derjenige ſtatutariſchen Regelung beziehentlich unter
lfenahme der dem Miniſterium des Jnnern nach S 136 der

en Städteordnung n rwerden ſolle ſo iſt das Miniſterium des Innern der ge
ſt inſoweit zu entſprechen geſonnen, als

beziehentlich Durchführbarkeit der ge

erwaltun
oder

en
die

wünſchten Kauteln, ſowie eventuell über die Modalität eines
Vorgehens mit den Herren Kreishauptleuten eine ver

e Beſprechung gepflogen werden ſoll.

Erö wird nhei ben inſowen Jhnen dies i e r. S. S t
elnen Vertretern größerer weſen über die

vor lich zu en.was den v unkt Miniſterial ahpuhattenden Be

rechün n nnur vorläufig beuertt werden daß dieſelbe r be weite Hälfte
des Monats Oktober dieſes ſahres in Ausſicht genommen iſt.h Miniſterium des Jnnern.

v.
Der Miniſter hat offenbar Mitleid mit den Leipziger

Stadtvätern, denen von der Kreishauptmannſchaft wegen
ihrer kunſtvollen Geſetzesinterpretgtion ſo unſanft auf die
nationalliberalen Hühneraugen getreten worden iſt. Geht'snicht auf dem Wege der deſchebauslegung oder der

„ſtatutariſchen Regelung,“ ſo muß man das Geſetz ändern,
denn die Sozialdemokraten will man nun einmal in die Ver
tretungen der großen Städte abſolut nicht hineinkommen
laſſen. Die haben ſich ſchon in den kleineren Orten dem
Geldſacksklüngel gefährlich genug gezeigt. Darum heißt es
Krieg den ſozialiſtiſchen welche die Ruhe der
kapitaliſtiſchen Karpfenteiche ſtören. Ob es was nützen
wird? Schwerlich. Man wird die Unzufriedenheit nur
noch in weitere Kreiſe treiben und der Sozialdemokratie
neue Anhänger zuführen.

Eine Polizei-Attacke. Jn einem Extrablatte berichtet
die „Rheiniſch-weſtfäliſche Arbeiter Zeitung in Dortmund
über ein Vorkommnis, das großes Aufſehen erregt. Jn dem
benachbarten Herne feierte am Sonntag der Arbeiter-Geſang-
verein „Freie Sängerluſt“ ein Feſt, bei welchem die Polizei
um 11 Uhr Feierabend bot. Als die Teilnehmer, mehrere
hundert, ſich nicht gleich entfernten, ſoll die Polizei ſofort
blank gezogen und ohne Wahl auf Frauen und Männer ein
gehauen haben. Es ſoll ein furchtbarer Tumult entſtanden,
die Leute ſollen durch die Fenſter geſprungen ſein mehrere
Frauen mußten hinausgetragen werden, ob als Verletzte oder
Ohnmächtige, läßt der Berichterſtatter dahingeſtellt. Draußen
auf der Straße ſoll die Polizei ganz unmotivierterweiſe vier
ſcharfe Revolverſchüſſe abgegeben haben, ohne daß eine Hand
ſich gegen die Beamten erhoben hatte. Ein Mann hat zwei
Schüſſe in den Unterſchenkel erhalten und wird wahrſchein
lich Zeitlebens ein Krüppel bleiben.

Von der polniſchen Zenſur. Ueber die Thorner
Rede des Kaiſers ſind, ſo leſen wir in der „Poſener Zei-
tung“, auch in den polniſchen Zeitungen in Warſchau Mit-
teilungen gemacht worden da aber die dortige Zenſur
dieſen Zeitungen verbietet, den Ausdruck „polniſch“
zu gebrauchen (Ih), ſo hat die Rede des Kaiſers eine
merkwürdige Geſtalt angenommen. Nach den Proben, welche
der „Dziennik Pozn.“ bringt, iſt in der telegraphiſchen Mit
teilung über die Rede einfach ſtatt des Wortes: „polniſch“
das Wort „deutſch“ oder „einige“ geſetzt worden!

Bei der Nachwahl für den Bezirkstag in Straßburg
Süd erhielt Orgelbauer Wetzel (entſchieden freiſinnig) 924,
Apotheker Jehl (klerikal) 1105, Zigarrenhändler Boehle (ſoz.)
677 Stimmen. Jehl iſt gewählt.

Sand in die Augen iſt es, wenn ein nationalliberales
Blatt ſagt, die Sozialdemokratie dürfe ſich nicht wundern,
wenn die bürgerlichen Parteien eine Abänderung des gelten
den Reichswahlrechts in ihrem Sinne erſtrebten denn auch
die Sozialdemokratie ſei auf eine Abänderung des Wahl-
rechts bedacht, indem ſie für das heutige Wahlrecht mit ſeinem
Majoritätsprinzip das proportionale Wahlverfahren einzu
ſetzen beabſichtige. Das letztere iſt richtig. Aber zwiſchen
den Beſtrebungen der bürgerlichen Parteien und deuen der
Sozialdemokratie beſteht ein kleiner Unterſchied, nämlich der,
das die erſteren breite Schichten des arbeitenden Volks durch
Entziehung des Wahlrechts entrechten wollen, während
die Sozialdemokraten durch die Einführung des proportio
nalen Wahlſyſtems auch denjenigen Minderheiten eine
Vertretung im Parlamente ſichern wollen, welchen durch das
bei unſerem Reichswahlrecht geltende Majoritätsprinzip eine
Vertretung unmöglich gemacht wird. Durch die Verſchweigung
dieſes kleinen Umſtandes ſtreut das nationalliberale Organ
ihren Gläubigen nur Sand in die Augen.

Soldatenmißhandlung. Der Vizefeldwebel Dittert
vom hieſigen 39. Jnfanterie- Regiment in Düſſeldorf, gegen
den vor einiger Zeit die Unterſuchung wegen Soldaten-Miß-
handlungen eingeleitet wurde, iſt geſtern durch kriegsgericht-
liches Erkenntnis wegen ſiebenzehn ihm nachgewieſener Miß-
handlungen von Untergebenen zu einer Gefängnisſtrafe von
ſechs Wochen verurteilt worden.

Als Ergebnis der Unterſuchung gegen Leiſt
teilt der „Hamburger Correſpondent“ mit, daß deſſen Ver
halten in Kamerun ſich durchaus nicht als tadellos heraus-
geſtellt habe andererſeits ſeien die Hauptpunkte der Be
ſchuldigungen erfunden oder ſtark übertrieben die ſchlimmſte
Beſchuldigung ſei die Verwendung von Weibern während
ihrer Ja zu Beluſtigungen und Tänzen. Trotzdem ſei an
eine Weiterverwendung Leiſts nicht zu denken. Die Frage,
ob die Verhandlung geheim gehalten werden ſoll, iſt noch
offen. Die Weiberpeitſchereien werden garnicht erwähnt.
Oder ſind ſie ſo unbedeutend, daß ſie nicht erwähnt zu
werden brauchen Uebrigens iſt die Verwendung von Weibern
„zu Beluſtigungen“ allein ſchon Grund genug zu ſtrenger
Beſtrafung des Herrn Kanzlers.

Einen wunderbaren „Gnadenakt“ hat der König
von Jtalien geübt. Er begnadigte alle kriegsgerichtlich
wegen der Unruhen auf Sizilien und in Maſſa Carrara bis
zu einem Jahre Verurteilten und erließ bei Strafen bis
drei Jahren ein Jahr, ferner alle Geldſtrafen, die an
läßlich jener Unruhen verhängt worden ſind. Die famoſe
„Amneſtie“ hat alſo ganz und gar den Charakter erhalten,
der ſchon vor einiger 85 vorausgeſagt wurde und damiterſcheint der Akt der „Gnade“ a anderer Seite hin als

ſolcher des Haſſes. Die minder ſchwer Verurteilten ſind von
der Strafe befreit oder ſie iſt ihnen erleichtert worden die
Schwerſtverurteilten, de Felice und Genoſſen, hat man über
gangen; ſie ſollen die von einer brutalen militäriſchen Klaſſen-
juſtiz über ſie verhängten grauſamen Strafen voll verbüßen,
wenn ſie nicht durch andere Umſtände erlöſt werden. Aus
dieſer Maßnahme erhellt ſo recht die Abſicht, welche Crispi

mit dem Belagerungszuſt in Sigzilien Er
wollte ſeine politiſchen Gegner vernichten. Die
übrigen Verurteilten läßt man jetzt laufen die er aber,

zu Crispi und zur Regierung in Oppoſition ſtanden,

on a den e e en alsaß ſie an deren Stelle eine geordnete politiſche Aktion ſetzen
wollten, ſollen im Kerker unſchädlich gemacht werden. Das
nennt man dann noch Gerechtigkeit!

Konfis ziert wurde die mer 224 der Fagd eher
Volksſtimme“. Jn der Beilage derſelben befindet ſich unterKubrit Heiteres“ ein kleiner Artikel. welcher n e lget da

Weiſe über den des deutſchen Kaiſers“ tet.
kleine Artikel iſt der bürgerlichen Preſſe entnommen und W
allen dieſen Blättern zu leſen. Durch den Nachdruck dieſes A
ſoll die „Volksſtimme“ eine Majeſtätsbeleidigung nhaben. Konfisziert wurden 61 reinpiare, Den Quatſ tte
die „Volksſtimme“ auch beſſer weggelaſſen.

Inur Irdeilerdtwegnug

Bei dem Streik in Güſtrow thun die Behörden wieder
alles Mögliche, um dem Unternehmertum zu nützen. Eine Ver
ſammlung, S die Streikenden abhalten wollten, wurde auf
Grund der Mecklenburgiſchen W vom Jahre 1851 ver
boten. Die Polizeiorgane ſ die Streikenden zu verhaften,
wenn dieſe ſich an Plätzen aufhalten, auf denen der Aufenthalt
ihnen von der Behörde unterſagt iſt. Es iſt vorgekommen, daß
Bürger von Roſtock den Streikenden gegenüber den Poli on
Schutz auf ihrem Grund und Boden gewährten und den Ver-
tretern des r ernſtlich bedeuten mußten, daß ſie an der
Stelle nichts zu ſuchen hätten. Kurz, es iſt wieder ein Muſterbild
von polizeilicher Fürſorge, aber nicht etwa für die von den Unter
nehmern gemißhandelten und nen Arbeiter, ſondern für die
ſogenannten Stützen der Geſellſchaft. Sonderbar iſt es daß die
Bürgerſchaft von Güſtrow, die fw die Streikenden Partei ge
nommen es ſich gefallen läßt, daß die von ihr beſoldeten Sicher
heitsorgane gegen ihren Willen in einer Weiſe wirtſchaften, die
lebhaft daran erinnert wie in China Arbeitseinſtellungen beigelegt
werden. Allerdings, die Sympathie des Bürgertums iſt leicht ſt
haben. Warum aber kein thatkräftiges Eingreifen, warum läßt
man die Ausſtändigen gleich Kulis behandeln Die Streikenden
verſuchten unter Hintanſetzung ihres moraliſchen Anſehens eine
Einigu g mit dem Direktor der Waggonfabrik zu erzielen.wurde ihnen aber, ehe ſie den Direktor geſprochen, bedeutet, daß

K die Fabrik zu verlaſſen haben. Bei dem Unternehmertum in
ecklen pr. eint der Begriff, daß der Arbeiter leibeigen ſei

vorherrſchend zu ſein. Aber gemach, man wird den Herren mit
der Zeit zu bedeuten verſtehen, daß ſie diejenigen ſind, welche von
der Arbeitskraft des Proletariats leben und ohne deſſen Arbeits
leiſtung verhungern müßten. Die Ausſtändigen werden nach dieſerAbweiſung ihres Anerbietens zum Friedensſchluß weiter ſt aus

harren und ſie rechnen darauf, daß kein Arbeiter zum Verräter
an ſeinen Arbeitsgenoſſen und zum Streikbrecher werden wird.
Adreſſe: H. Grapentin, Güſtrow, Gaſthof „Stadt Schwerin.“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27 September

Jrkeb Drerſ Jammermenſchen. Wenn den
HirſchDunckerſchen bisher irgendwo der Vorwurf gemacht
wurde, daß ſie bei Arbeitseinſtellungen die Streikbrecher
ſtellen, ſo wurde das ſtets, trotz der offenkundigſten Be
weiſe, frech abgeleugnet. Allein wie einem Freuden-
mädchen nach und nach alle Scham abhanden kommt, ſo auch
einem Teil der Gewerkvereinler. Das zeigt deutlich ein
Artikel der Nr. 37 des „Regulator“, des Organs der Har-
moniedusler, der ſich mit dem Streik in der Mecklen
burgiſchen Waggonfabrik zu Güſtrow befaßt. Jn
dieſem Artikel fällt ein Korreſpondent den für ihr Recht und
ihre Exiſtenz Kämpfenden folgendermaßen in den Rücken:

„Meine Anſicht von der Sache war ſchon von vornherein die
daß der Streik vom Zaun gebrochen, wie man zu ſagen pflegt,
und kein triftiger Grund zum Streiken vorlag. Jch meine, jeder
vernünftige Menſch muß mir recht geben, wenn ich behaupte, wenn
die Arbeiter wirklich von ihren Kolonnenführern betrogen waren,
ſo war der richtige Weg der, ſich bei der Direktion zu beſchweren,
und iſt es doch garnicht anzunehmen, daß eine Direktion einen
bewieſenen Betrug hätte ungeſtraft durchgehen laſſen. Angenommenauch noch dieſes ſehr ünwahrſcheinluhe ſo bin ich noch immer

nicht im ſtande, einen Grund zum Streiken zu entdecken, dann
ſtand den Benachteiligten immer noch der Weg ans Gericht offen.
Dieſe Wege wurden nun von den Arbeitern nicht betreten. Nach
allem, was habe in Erfahrung gebracht, geht dem Streik jeder
Schein von Berechtigung verloren und ich ſehe nicht ein, warum
u fern gehalten werden ſoll. Wer ſo, wie hier 3gchehen
gewaltſam einen Grund zum Streik ſucht, der mag auch ſehen,

wie er die Folgen trägt.“ tDieſer elenden Sudelei ſo bemerkt dazu die „Deutſche
Metallarbeiter-Zeitung“ braucht man nicht viel hinzu
zufügen, ſie richtet ſich von ſelbſt. Wer die bisherigen Ver
öffentlichungen in der Preſſe geleſen hat, der weiß, daß die
Streikenden all das, was ihnen hier als Unterlaſſung an
gelogen wird, verſucht haben. Der Erfolg ihrer Schritte
war, daß ſie aus ihren Organiſationen austreten
ſollten. Und eine ſo ſchamloſe Zumutung wagt
jenes Gewerkvereinspapier noch gutzuheißen. Jn der That:
Die Scham iſt zu den Hunden entflohen! Jnfam!
Der Arbeitervertreter-Perein für Halle und Umgegend

hält Sonntag nachmittag in Meyers Reſtaurant, Moritzzwinger,
eine Verſammlung ab. auf welche wir an dieſer Stelle deshalb
rer weil die Gewerbeſchiedsgerichtsbeiſitzer, Vorſtände der

ankenkaſſen und ſonſtigen Arbeitervertreter eingeladen ſind. Wir
verweiſen auf das bezügliche Jnſerat in der heutigen Nummer.

Obdachlos. Am Dienstag abend nach 6 Uhr wurde am
Bahnhofe der obdachloſe Arbeiter Paul Müller auf der Straße
liegend in Krämpfen aufgefunden. Der Mann mußte, da ſich ſein

uſtand nicht beſſerte, vermittelſt Krankenwagens nach der kgl.linik gebracht werden. Nach dem „General Anzeiger“, eſſen
Leſer ſich zu einem großen Teile aus Arbeitern rekrutieren, iſt der
Mann betrunken geweſen und hat die Krämpfe nur ſimuliert, um
ich für einige Tage gute Verpflegung und Unterkommen zu ver
chaffen. Selbſt angenommen, aber nicht zugraeben der „G.A.“
abe recht ſo würde durch den Vorgang doch nur unſere bürger

liche Geſellſchaft, in der es eben möglich iſt, daß ein Arbeiter nicht
weiß. wo er ſein Haupt hinlegen ſoll gekennzeichnet. Aber wir
halten die Darſtellung des „G.A.“ für ganz unmöglich, weil wir
nicht glauben können, daß ein Menſch ſo lange und anhaltend
Krämpfe heucheln kann. Für den „G.-A.“ iſt dieſe Darſtellung
aber z nen Bedauerlich iſt nur, daß ſich ſo viele Arbeiter
Wort beill'we der Wo eim Blauen der Wäſche. Wiederholt ſind inletzter Zeit nen beim e le
So zog ſich bei dieſer Thätigkeit auch wieder ein I7jähriges Dienſt
t in gerig das am Finger eine kleine Rißwunde hatte
eine ſolche Vergiftung zu. Der Arm ſchwoll ſofort unter e

en Schmerzen an da aber das Mädchen ſch gung arzt
nahm, gelang es, weitere Leſger zu beſeitigen.

heftiv u chricht V
ermiſchte Na en. Vermißt wird ſeit einigen Tader 9jährige Schulknabe Kurt Flach. W nimmt ſt daß Ker

ſelbe beim Spielen in die Saale gefallen iſt. Seine Leiche iſt
ch vo nicht ünnden Am Diensta nd wurde dem

ehrling R. in der königl. Univerſitätsklinik eine Handwun z
bunden. Der Verletzte behauptet, zwiſchen 7 und 8 Uhr ſei ihm
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2, wo er eine Beſor verrichten hatte, eineti one aus der r Beim Weheran
elben ſei er pa lich auf den Stift getreten, wo

die Patrone zur Exploſion gebracht wurde. Die Kugel
die Richtung ſo genommen, daß ſie ihm die linke Hand Win der See e

im Hantieren an einer Stempelmaſchine
der kleine Finger zum Teil zerquetſcht. Der Zi

aus Paſſendorf, von dem wir geſtern teten, daß er beim
nbau in der Moritzburg zur Falle gekommen ſei,

e Ergebniſſen der Unterſuchung in der Klinik drei
che linken Armes ſowie eine kugelung desſelben am

berarm zugezogen. Jedenfalls wird der Arm abgenommen wer-
den müſſen. Ob der Verunglückte innere Verletzungen erlitten,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Wettin, 25. Septbr. Dieſer Jage ſtand hier der Arbeiter N.
auf einem Felsvorſprung des Steinbruches „Liebeke“, wo er mit
der Beſetzung eines Schuſſes bchaſn t war. Da er ſeiner Ge
wohnheit gemäß die A beit von links verrichtete, hatte er den
S nicht vor ſich, ſondern mehr auf der linken Seite. Der
Schuß entzündete ſich plötzlich von ſelbſt, und die ganze Ladung
ing dem Manne an der Seite des re entlang, denſelben leichtſtrekfend und nur den Hut mitnehmend; andernfalls wäre es wohl

um den Kopf geſchehen geweſen. (S.-3.)

Merſeburg. (Rieſengewächſe.) Jn dem Garten des Hauſes
Clooigkauerſtr. 28 iſt in dieſem Sommer an einem Zwergobſtbaum
neben kleineren Früchten eine J Birne im Gewicht von
1 Pfund gezogen worden. Die Obſtſorte wurde im Jahre 1866auf der Pariſer Ausſtellung prämiiert; für ein re reis dieſer
Birne iſt damals 1 Fr. und für ein 3jähriges Bäumchen 35 Fr.
bezahlt worden. Jn demſelben Grundſtück befindet ſich eine Son
nenroſe mit folgenden Dimenſionen Stammhöhe 3 Meter, Stamm-
ſtärke 5 Centim., Durchmeſſer der Blüte 42 Centim. (Das
nennt man Malheur.) Die Kunden eines auswärtigen Mol-
kereiwagens warteten geſtern i vergeblich auf deſſen Eintreffen.
Derſelbe war unterwegs in den Chauſſeegraben geraten und hatte
bei dem hierbei erfolgten Umſturz den größten Teil ſeiner flüſſigen
Ware verloren. x

Weißſzenfels. Einen Beweis dafür, daß von manchem Unter-
nehmer der Arbeiter nur als Sklave behandelt wird, bietet folgen
der Vorfall: An der Herrenmühle ſind mehrere Arbeiter mit
Baggern beſchäftigt. Am Sonnabend mittag ließ ſich nun ein
Arbeiter, weil der Weg nach ſeiner Wohnung ein ziemlich weiter
iſt, die Mittagspauſe aber nur eine Stunde beträgt, von ſeiner

rau das Eſſen bringen. Die Frau brachte einen dreijährigen
naben mit, um ihn unter Aufſicht zu haben. Der Knabe betrat

während des Eſſens einen Raſenplatz, deſſen Betreten allerdings
verboten iſt. Als nun der Unternehmer dies bemerkte erklärte er
ohne weiteres, daß der Vater des Knaben ſofort aufhören ſolle,
n ließ ſich auch durch Bitten nicht von ſeiner Anordnung ab

ringen.
Erfurt. Eine Defraudation an Jnvaliditätsmarken und Bei-

trägen dafür, welche vor Jahresfriſt an der kgl. ge
legentlich einer Reviſion aufgedeckt wurde und deren ſich ein ſeitd im Etabliſſement beſchäfti ter Hilfsarbeiter ſchuldig gemacht,

eſchäftigt jetzt die Staatsanwaltſchaft. Nach der inzwi chen ver
angenen Friſt ſcheint man ſich ſeitens der Militärbehörde erſtſpät wie es heißt auf Anweiſung von „oben“ zur Verfol
ung der Sache, bei der es ſich um etwa 6000 M. handelt, ent-ſchloſſen zu haben. Der Defraudant iſt ſo krank, daß ſein Ableben

nicht ausgeſchloſſen iſt und er infolgedeſſen wohl ſeiner Beſtrafung
entgehen wird.

Wittenberg, 25. September. Jn Sachen Schild vergrößern
ſich die unterſchlagenen Summen; bei der geſtrigen Stadtverord-
neten Verſammlung gab auf Anfrage des Herrn Seiler Herr
Bürgermeiſter Große die Erklärung ab, daß bis jetzt der Betrag
von 10051.94 M. feſtgeſtellt iſt, über 1325 M., welche ſich aus
Pachtgeldern und Ausladegebühren zuſammenſetzen, ſind die Er-
mittelungen noch nicht abgeſchloſſen. Betreffs des früheren Ma
giſtratsſekretärs Rokohl iſt endgültig feſtgeſtellt, daß derſelbe
1242.56 M. unterſchlagen hat.

Gommern. Dem „Korreſpondent“ wird geſchrieben „Jm
Strafgefängniſſe zu Gommern ene ſich auch ein Setzer, welcher
dort für das im
Blatt (natürlich reichstreu. Red. d. Volksblatt.) Typen fängt.
Als tägliche r hat er 100 Zeilen Korpus zu ſetzen,
wofür er für ſeb 25 Pf. pro Tag erhält. Da der Kollege nun

ern etwas mehr verdienen wollte, traf er mit der Firma ein Ab-
ommen, wonach er ein „Dop liefern muß und für

dieſe griſtung (200 Zeilen) 5 Pf. mehr ſage und ſchreibe:
Dreißig Pfennig pro Tag erhält. Zwar unglaublich, aber leider
wahr.“ Jn dem bezeichneten Blatt ſind aber ſehr oft „gehar
niſchte Artikel“ gegen die Gefängnisarbeit zu leſen.Magdeburg. Diebſtahl in der Kaſerne.) In der
Kaſerne Magdeburg wurde am 23. September abends zwiſchen 8
und 10 Uhr ein Einbruchsdiebſtahl ausgeführt, wobei einem Ser-

eanten die Summe von 140 M. in barem Gelde geſtohlen wurde.
erdächtig war der Arbeiter Guſtav Klinke, der bei der Kom-

pagnie in den Jahren 1887- 1894 gedient und ſich an dem frag-lichen Tage zum Beſuch in der Kaſerne aufgehalten hatte. Klinke

iſt bald ergriffen worden und hat, wie die „M. Ztg.“ berichtet,
auch den Diebſtahl ſofort eingeſtanden. Das Geld hat K. jedoch
verausgabt.

immermann Ernſt

Ans dem Serichtsſaal.
Halle, 26. September. Die heutige Strafkammerſitzung be-
chäftigte ſich als Berufungsinſtanz zum zweitenmale mit der
echtsfrage: Jſt der im Frühjahr d. J. gegründete „Arbeiter-

bildungs-Verein“ ein politiſcher Verein oder nicht? Das hieſige
Schöffengericht hatte am 31. Mai d. J. dieſe Frage zu gunſten
der damals vier angeklagten Perſonen entſchieden, wogegen ſeitens
der Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt worden iſt. Die An

eklagten waren, wie geſtern ſchon erwähnt, der Tiſchlermeiſter
ilhelm Grothe, der Gaſtwirt Hermann Becker, der Gaſtwirt Otto

Mittag und Profeſſor Dr. phil. Georg Cantor hier. Letzterer
war zur Verhandlung nicht erſchienen und wurde vom Rechts
anwalt Dr. Keil vertreten. Es handelte ſich um Uebertretungen
des preußiſchen Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 welche darin
erblickt worden waren, daß Herr Grothe am 1. März d. J. im
Saale zum Roſenthal eine Verſammlung, in welcher öffentliche
Angelegenheiten erörtert worden ſein ſollten, einberufen hatte,
ohne der Orts Polizeibehörde 24 Stunden vor dem Beginne der
Verſammlung Anzeige erſtattet zu haben. Zu dieſer, laut Anklage,
den polizeilichen Vorſchriften nicht entſprechenden Verſammlung
hatte Herr Becker den Platz eingeräumt, Herr Mittag als Leiter
und Herr Profeſſor Cantor als Redner gert was nach 88 2
und 12 des erwähnten Geſetzes mit Geldſtrafe von 15-150 M.
geahndet wird. n einem zweiten Falle wurde Herrn Grothe
noch zur Laſt gelegt, dem F 2 des Geſetzes zuwider als Vorſteher
eines Vereins, welcher eine Einwirkung auf öffentliche An
gelegenheiten bezweckt haben ſoll die erforderlichen r
lichen Vorſchriften außer Acht gelaſſen zu haben, indem er der
Orts Polizeibehörde in den letzten drei Monaten die Statuten und
das Mitgliederberzeichnis nicht eingereicht hatte. Prof. Cantor
hatte zur Verhandlung ein Rechtfertigungsſchreiben eingeſandt,
worin er erklärte, daß er in der angeblich politiſchen Verſammlunin ſeinem Vortrage über das Thema: Bildung Intelligenz m
Gelehrſamkeit“ nur kaiſerlich und poſitiv chriſtlich geſprochen un

r u ree 3 5 Einwirkung auf öffentliche Aer tegen henen dewech habe.

erlage von Neſemann in Gommern erſcheinende
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aus den Handlungen des Vereins

in or, daß er ſich mit t ere er nur ſeine Wiſſenſchaft dem unpo litiſchen Verein zur
w. geſtellt und bitte, die 7 des Amtsanwalts gegen
das e Urteil ans legte Zerttuug zu verwerfen. Herr
Grothe uſgue, daß in der Verſammlung vom 1. März er
wie auch in dem Vereine ſolche Angelegenheiten erörtert wor-

den ſeien. Der Verein bezwecke nur age der Arbeiter durch
und Lehrunterricht ſittlich und materiell zu heben, infolge

deſſen ſei er nicht verpflichtet geweſen, die fragliche Verſammlung
anzumelden, bezw. Statuten und das Verzeichnis der Mitglieder

inzureichen. Herr Becker bekundete, daß er gewöhnlich, wenn ſein
Lokal zu Verſammlungen verlangt werde, ſich um die polizeiliche
Anmeldung bekümmere, in dieſem Falle habe er aber die Verſammlung
als nicht unter die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes fallend erachtet,
da es ſich nach ſeiner Meinung nur um eine Beſprechung betreffs Grün
dung eines unpolitiſchen Vereins handelte. Herr Mittag berief ſich
auf eine Entſcheidung des Obertribunals vom Jahre 1890, wo
nach Vereine ſolcher Tendenz, wie der Arbeiterbildungsverein,
nicht unter die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes fallen. Herr
Profeſſor Cantor habe e in ſeinem Vortrage t mit öffent
liche Angelegenheiten befaßt und waren ſeine Ausführungen nicht
einmal allgemeiner, ſondern mehr perſönlicher Natur. Wenn ein
Redner ſich in fraglicher Verſammlung auf dem politiſchen Gebiet
bewegt hätte, ſo wäre von der Leitung der Verſammlung ſofort
dagegen eingeſchritten worden. Ueberhaupt ſei der Vortrag des
Profeſſor Cantor mit Stillſchweigen entgegen genommen und habe
keine Diskuſſion darüber ſtattgefunden. Die Staatsanwaltſchaft
bemerkt, daß es nur darauf ankomme, ob in der Verſammlung
bezw dem Verein öffentliche Angelegenheiten erörtert worden ſind.

Der Begriff „öffentliche a ſei ein ſehr weiter und
falle darunter nicht bloß die Erörterung politiſcher oder tendenziöſer,
ſondern auch anderer Angelegenheiten. Eine beſtimmte Definition
über den Begriff „öffentliche Angelegenheiten“ giebt es natürlich
nicht, er, der Vertreter der Anklage, ſei aber der Meivung, daß in
der Verſammlung wie im Verein Angelegenheiten erörtert worden
ſind, die unter die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes fallen. Es
ſeien in dem Verein keine Privatintereſſen, ſondern Intereſſen eines
beſtimmten Standes, nämlich des Arbeiterſtandes vertreten worden.
Der Verein habe einen ſehr löblichen Zweck, aber es ſteckt auch
der allgemeine Gedanke dahinter, um dem Arbeiter als Unbeſitzen
den die Gelegenheit zu geben, ſich Wiſſen anzueignen, welches er
im gegebenen Falle zur Anwendung bringen kann. Hiernach t
die Frage, ob öffentliche Angelegenheiten erörtert worden, bejaht
werden, und würde gegen Grothe wegen Uebertretung in 2 Fällen
eine Geldſtrafe von 30 M. und gegen die anderen drei Angeklagten
eine ſolche von je 15 M. oder entſprechender Haftſtrafe zu bean
tragen ſein Rechtsanwalt Dr. Keil, Vertreter von Profeſſor
Dr. Cantor, meint, daß der Arbeiterbildungsverein nicht die
Intereſſen eines beſtimmten Standes, des Arbeiterſtandes, ſondern
nur die Intereſſen ſeiner Mitglieder wahre. Der Verein wolle
nicht die Wohlfahrt im allgemeinen, ſondern nur die Wohlfahrt
einer Mitglieder befördern. Nach dem neueſten Kommentar zum
ereinsgeſetz ſind unter öffentlichen Angelegenheiten ſolche zu

verſtehen, welche politiſche, religiöſe oder ſoziale Fragen er-
örtern. Politiſche und religiöſe Erörterungen ſind im frag-
lichen Verein an und für ſich ſchon ausgeſchloſſen und
ſoziale Fragen ſeien nicht erörtert worden, denn unter letzteren
verſtehe der Kommentar des Vereinsgeſetzes allgemeine Fragen,
welche die Geſellſchaft betreffen, die Hebung der Lage von Ge-
werbsgenoſſen u. ſ. w. Wiſſenſchaftliche Vorträge fallen aber auch
nicht unter die Beſtimmungen des Vereins es und einen derartigen Vortrag habe Profeſſor Cantor ehe ten. Aus allen dieſen

Umſtänden gehe hervor, daß in dem Vortrage ſeines Mandanten
keine öffentlichen Angelegenheiten erörtert worden und bitte er des
halb, das erſtinſtanzliche Urteil anzuerkennen und die Berufung e
verwerfen. Die anderen drei Angeklagten beantragen ebenfalls

ihre Freiſprechung. Der Gerichtshof ſchloß ſich den Anträgen auf
Freiſprechung an und erkannte auf Verwerfung der gegen das erſt
inſtanzliche Urteil eingelegten Berufung. Jn der Begründung des
Urteils hieß es, daß die Frage betreffs e ger Angelegenheiten
in der Rechtſprechung ſehr verſchieden behandelt worden ſei. Jn
dieſem Falle handelte es ſich um einen Bildungsverein, der nach
dem Statut nur die Wohlfahrt ſeiner Mitglieder befördert. Würde
es ſich in dem Verein um Hebung der Lage des Arbeiterſtandes

keine
Weder aus den Statuten

nicht abweiſen laſſen. Der Vortrag in der Verſammlung am
1. März habe ſich innerhalb des Rahmens der Tagesordnung ge
halten und ſei diesbezüglich der Gerichtshof der Anſicht des Vorder-
richters beigetreten. etreffs der Nichteinreichung der Statuten
und des Mitgliederverzeichniſſes vom Verein liege der Schwer-

zu ſchenken hätten. In der letzten Aeußerung wurde eine Beleidigung

punkt auf den Satzungen des Vereins. Nach den vorliegenden
Satzungen im Zuſammenhange mit den Handlungen im Verein
falle der Verein nicht unter die Beſtimmungen der Fs 2 und 13

des Vereinsgeſetzes, welche ſich die Anklage zur Grundlage ge-
nommen hatte. Es rechtfertigt ſich ſomit die Freiſprechung nach
erſter Jnſtanz.

zwei Krücken der e Schneider Richter in den Verhandlungs-
ſaal des hieſigen h Eine lange Zeit ſeines Lebens
brachte er ſchon im Gefängnis zu. Bald hatte er, da er ſchon
lange zu der großen Reſervearmee der Landſtraße gehörte, im
Freien genächtigt, bald gebettelt und auch aus Not geſtohlen.

ſollte er ſich wegen Beamtenbeleidigung, Widerſtands und
Bettelns verantworten. Hungernd war er im Juli d. J. nach

Kleinnaundorf gekommen und um ſeinen Hunger zu ſtillen, bettelte
er. Da ſollte ihm das Unglück zuſtoßen, daß er vom Ortsrichter
erwiſcht und feſtgenommen wurde. Jetzt erwachte in ihm, der in
folge ſeines Unglücks mit der Welt ganz gebrochen hat, ein heißer
Groll über ſeine elende Lage und dieſen ließ er an dem Wachter
aus. Er ſchlug mit ſeinem Krückſtock um ſich und belegte den
Beamten mit mehreren eben nicht gerade ſchmeichelhaften Redens
arten. Außerdem widerſetzte er ſich, als er eingeſperrt werden
ſollte. Vor Gericht ſchilderte er nun ſeine elende Lage in dem
denkbar traurigſten Lichte. Doch man berückſichtigte dies nicht,
ſondern der gebrechliche Bettler erhielt 4 Monate Gefängnis und
2 Wochen Haft.

Berlin. (Streikbrecher in Brauſewetterſcher Be
leuchtung.) Der Redakteur der hier erſcheinenden „Bildhauer-
eiinng et aul Dupont, ſowie der zu Frankfurt a. M. wohn-

afte Bildhauergehilfe Georg Fladung hatten ſich geſtern vor
der Kammer Braufewetter zu verantworten. Der letzgenannte,
welcher vom e grichen cheinen entbunden war, iſt der Ver
faſſer eines Artikels, der am 19. April d. J. in der „Bildhauer-
Zeitung“ zum Abdruck gelangte. In dem Artikel wurde mit Be
dauern die Mitteilung gemacht, daß der zu Frankfurt a. M. in
Szene geſetzte Streik zu ungunſten der Streikenden beendet ſei.
Als Grund dieſer Niederlage wurde der Umſtand angegeben, da
ſich ſo viele Streikbrecher gefunden hätten. Die Namen der letz
teren wurden veröffentlicht, mit dem Zuſatze, daß die organiſierten
Kollegen dann doch wüßten, welche Achtung ſie den Streikbrechern
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gefunden, die derStuatsanwalt im Termine als eine Art Verrufserklä
rung kennzeichnete], die er gegen jeden Angeklagten mit einer Ge

von vier Wochen zu ahnden bat. Der Verteidiger,
kechtsanwalt Heine, führte aus, daß in den ne Worten

eine Beleidigung nicht zu finden ſei, jedenfalls hätten die Ange-

öffentlichen Angelegenheiten beſchäftigt

Dresden. (Proletarierelend.) Mühſam ſchleppte ſich an

h

brecher bezeichneten Bildhauer hätten weiter nichts gethan, als
wozu jeder freie Mann berechtigt ſei, ſie bätten gearbeitet,
um ihre Familien ehrlich zu ernähren! Niemandem ſtehe das
Recht zu, dieſelben deshalb öffentlich 8 beleidigen, wie es durch
den erwähnten Zuſatz geſchehen ſei. ie Strafe ſei auf je vier
Wochen Gefängnis bemeſſen worden.

Aus dem Reichsgericht.
Frivzi 24. Septbr. („Die gute Geſellſchaft. Unter

dieſem Titel veröffentlichte der verantwortliche Redakteur der
„Volksſtimme“ in Magdeburg, Hugo Baumüller, einen Artikel, der
n eine Anklage wegen i eintrug. Jn demrtikel behauptete Baumüller, daß die Witwe eines höheren Eiſen
bahnbeamten und ihre Tochter junge Mädchen in ihr Haus ein
lüden und zu unſittlichen Handlungen, Darſtellung unzüchtiger
lebender Bilder verleiteten, während ſie ehrwürdige Herren dem
Schauſpiele dergeſtalt beiwohnen ließen, daß dieſe durch in die
Wand geſchlagene Löcher vom Nebenzimmer aus zuſchauen durften.
Gegen die Witwe wurde Anklage erhoben, die jedoch nichts Be
laſtendes ergab. So wurde Baumüller vom Landgericht zu Mag
deburg am 10. Mai d. J. verurteilt. Er legte Reviſion ein
und machte namentlich ßeltend, daß ihm der Schutz des S 193 zu

ebilligt werden müſſe, denn er habe als Redakteur eines ſozialbemotratiſchen Blattes die Pflicht, auf Prartige Vorfälle in der

guten Geſellſchaft“ aufmerkſam z machen. Wenn das Gericht
hervorhebe, daß ein früherer Redakteur des Blattes bereits wegen
eines unſittlichen Artikels „Dantons Tod“ verurteilt worden ſei,
o könne das doch gegen ihn nichts beweiſen, zumal in ſeiner Zeit
chrift weder unſittliche Artikel noch Annoncen aufgenommen wür-

den. Trotzdem konnte ſich das Reichsgericht in der heutigen
Sitzung nicht zu einer Aufhebung des angefochtenen Urteils ent
ſchließen und verwarf die Reviſion.

Nah und Fern.
Ein Familiendrama fand am Donnerstag ſeinen Abſchluß

vor dem Schwurgericht zu Amberg. Die Bauerstochter
Maria Schmidt zu Bayersdorf, ein vermögliches Mä
hatte in dem Wirtsſohne Johann Schmidt von Buch einen
eifrigen Verehrer; allein ſie wollte von ihm nichts wiſſen und
zog es vor, ſich mit einem anderen, dem Bauer Joſeph Meier
aus Thann, zu verloben. Der verſchmähte Liebhaber erging ſich
deshalb in ſchweren Drohungen gegen die re Familie,
und letztere lebte auch in ſtändiger Furcht vor ihm. Jn der
Nacht zum 14. Juni d. J. kam nun der Bräutigam Meier vor
die Behauſung ſeiner Braut zum Kammerfenſter; die Mutter und
der Bruder der letzteren, Joſeph Schmidt, vernahmen das Ge
räuſch und glaubten, kein anderer als Johann ſei esum ſeine Drohungen wahr zu machen. Joſeph Schmidt rief
mehrmals hinaus, erhielt aber keine Antwort. Er feuerte des
halb mit einer ſeit längerer Zeit geladenen Kugelflinte aufs Geradewohl durchs Fenſter und erſchoß den Bräutigam ſeiner

eigenen Schweſter. Der verſchmähte Liebhaber Johann Schmidt
irrte ſeit dieſem Vorfall ruhelos umher und drohte, wenn er

nicht 1000 M. bekomme, werde er der Maria Schmidt keinen

abgeholt, auf dem Heimwege wollen ſie in einem Wirtshaus ein
kehren, um noch ein Glas Bier zu trinken, und laſſen die Schieb
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daß ein „noch Lebender“ begraben wurde

greß der ſpaniſchen Sozialdemokratie. Verbot der gewerkſchaft J

klagten aber in Wahrnehmung berechtigter Zurereſſen gehandelt.
Die Kammer Brauſewetter war anderer Meinung.
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ie als Streik-

handeln, ſo würde ſich der Begriff „öffentliche Angelegenheiten“ der Thür ſtehen.
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katalog unter Nr. 760a (Nr. 25 des V. Bl.) eingetragen.

Hochzeiter laſſen. Und 14 Tage nach dem geſchilderten Unfalle
W man ihn, an einer Marterſäule angelehnt, außerhalb Bayers-
orf erſchoſſen. Neben ihm lag ein geladener Revolver,

hatte ſich ſelber entleibt, vielleicht aus Erregung darüber, daß er
die mittelbare Urſache des Todes des Meier war, vielleicht auch
aus Liebesgram. Joſeph Schmidt hatte ſich nun vor dem Schwur
gerichte wegen der Tötung des Bräutigams e Schweſter zu
verantworten. Die vernommenen Zeugen ſchilderten den Johann
Schmidt, der ſich ſelbſt entleibte, als einen Mann, der im ſtande
geweſen wäre, ſeine Drohungen auszuführen. Nach längerer Be
ratung verneinten die Geſchworenen die Schuldfrage und wurde
daher dex Angeklagte freigeſprochen.

Aus ger ingtügiget Urſache ſind in der Nacht zum Sonn
abend in St zwei Geſchwiſter von einer Rotte
junger Burſchen niedergeſtochen worden. Ein junges
Mädchen hatte ſeinen auswärts arbeitenden Bruder vom Bahnhof

karre, auf der die vom Bruder mitgebrachten Sachen lagen, vor
Als ſie die Wirtſchaft betreten wollen, kommt

eben eine Geſellſchaft junger Leute heraus, die ſofort mit der
Karre allerlei Unfug zu treiben beginnen. Die Geſchwiſter ver
wahren ſich dagegen, es entſteht ein Streit, die rohen Patrone
ziehen die Meſſer und bearbeiten die Geſchwiſter derart, daß die
Schweſter ſofort tot auf dem Platze bleibt während der Bruder
lebensgefährlich verletzt wird und nun hoffnungslos im Kranken-
hauſe ledige Die Thäter ſind bis auf einen verhaftet.

Einer der letzten noch lebenden Jnhaber des griechiſchen
Denkzeichens, Major von Welſch, wurde am Freitag begraben,
berichten die Münchener Blätter. Und das duldete die Polizei,

Eine Feuersbrunſt zexrſtörte in Kadlubek bei Petrikau ein
undzwanzig Beſitzungen. Ein Kind iſt verbrannt. Vier Männerwurden wer verletzt. Die geſamte Ernte iſt vernichtet. Viel

Vieh iſt in den Flammen umgekommen,

Litteratur.
olitiſches Zentralblatt, herausgegeben vonHeinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin Werte hährich

250 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 52 hat folgenden
Inhalt Neue Beiträge zur Frage der Kartelle. Von Dr. Bruno
Schönlank, M. d. R. Die gegenwärtigen ſozialpolitiſchen Aus
ſichten in Oeſterreich. Von Engelbert Pernerſtorfer, M. d. R.
Ein Attentat auf die deutſchen Landarbeiter. Von Dr. Max
Quarck. Zur neuen Berufsſtatiſtik im deutſchen Reich. Von Dr.
Sigmund Schott. Auditor am ſtatiſtiſchen Büreau. Zur Frage
der Gewinnbeteiligung in England. Von Bariſter Stephen N. For.

Kongreß der franzöſiſchen Sozialdemokratie in Nantes. Kon

Sozial

lichen Organiſation in Sachſen. Internationales Kartell der
Buchdruckereibeſitzer. Maximalarbeitstag für Frauen im Meierei
betriebe. Regelung der Arbeitszeit im Oſtrauer Kohlenrevier.

Die Reform der deutſchen Unfallverſicherung. 2. Die Organi-
ſation. Von Dr. Ernſt Lange. Verſicherung gegen Arbeits
loſigkeit durch Unternehmer. Elektrizität und Dampfkraft in
Preußen. Kriminalität im oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk. 8
dehnung der Strafhausarbeit. Die Bevölkerungsbewegung in
den europäiſchen Großſtädten. Eingeſendete Schriften.

Heft 14 des Volks -Lexikon, herausgegeben von EmanuelWurm Verlag von Wörlein u. Comp., Rlehberg, iſt ſoeben er
chienen und enthält folgende größere Artikel: Befähigungsnachweis,
elgien, Benzol und ſeine Derivate, Bergarbeiter (1. Bergbau,

2. Ausbildung der Bergarbeiter, 3. Statiſtik des Bergbaues und 5
der Bergarbeiter, 4. ſation und Lage der deutſchen Berg h
leute a) im Privatbetrieb, b) im Staatsbergbau, 5. Außerdeutſ
Bergarbeiter-Organiſationen und internationale Bergarbeiter-K6. Fubeeſeve und Kaſſen van für Bern S li
4 erſcheint ein Heft. Das Volkslexikon kann durch jede

ogen werden. Es iſt im deutſchen Poſtzeitungs
r. 6879a (9. Nachtr.) im bayeriſchen Potalog unter

eschäfts haus
e

d v aHall r B. se a. S., 1 l l 2 u.
roben und Wod obiger gratis und porte I
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vVertht

milie angehört, ſich in einer viel ekelhafteren Weiſe bewegt, als
ies in vielen Fällen ſeitens der jugendlichen Arbeiter geſchieht.

Der im Süden unſerer Stadt wohnende „Herr“ bezieht ein Ge-
halt von 150 M. monatlich und ſcheint ſich mit weiter nichts
beſchäftigen, als ſeine Penſion „um die Eß morgens von zu Hauſe fort und kehrt ſpät abends in

rauſchtem Zuſtande wieder heim. Seine drei Töchter, von denen
geht frü

die jüngſte 16 Jahre zählt,
wie man ſagt, iſt dieſelbe infolge Kummers über das Treiben ihres

Mannes geſtorben) ſchließen ſi iihre Kammer ein, und müſſen dort dann die roheſten und gemein-
ſten Ausdrücke, die ich hier nicht wiedergeben kann, von ſeiten t
ihres Vaters anhören. Daß die übrigen weiblichen r meiſter Auguſt
des Hauſes an ſolchem Treiben ebenfalls Anſtoß nehmen müſſen,

Eine paſſende Ergänzung dieſer Rückſichts- Jda Kohlbach (Halle und Osmünde).Sachſe und Wilhelmine Pallas (Nietleben und Zſcherben).
Eheſchließungen: Der Maurer Wilhelm Schaaf und Friede

liegt auf der Hand.
loſigkeiten ſeitens des penſionierten Herrn, bildet auch der Um-
ſtand, daß derſelbe ſeinen Töchtern die Lebensmittel verſchließt,

Eingeſandt.
iguo des Leitartikels in Nr. 220 des „Volksblatt“, die
ilderung und Verrohun

in welchem Urſachen der Verrohung dieſer Kreiſe und unſer Stand
punkt zu derſelben klar gelegt wird, möchte icheinen Fall der Oeffentlichkeit zu übergeben, in welchem ein pen-

dal Beamter, trotzdem derſelbe einer gebildet ſein wollenden

der Wirtſchaftund Geld
rem Vater nicht

ur ſtandhaltunet ſo da dige
wenn ſie

jugendlicher Arbeiter betreffend, müſſen, um
Nur die Rückſichten auf dieſe

elegenheit nehmen,

ſind, welchen die Mutter vielleicht zu günſtiger
bracht hat, kann ſich jeder lebhaft denken.

öchſt ſelten her

hlen wollen, einen Moment der Nüchternheit desſelben abpaſſen
die nötigen en von ihm zu erlangen.

inder haben die Bewohner des
auſes bis jetzt gehindert, etwas wider den Vater zu unternehmen.

s nun aus ſolchen Kindern werden muß wenn dieſelben von
der Natur nicht mit einem edlen und ſtarken Charakter bedacht

ntfaltung ge
WMögen dieſe Zeilen

darüber Klarheit verbreiten helfen, daß die Roheit nicht nur in
Arbeiterkreiſen vorhanden iſt, ſondern daß dieſelbe in den beſſeren
Kreiſen noch viel mehr ſich breit macht, nur daß nicht altes ans

nötige Geld

Kaufmann Arthur
(Gottesackerſtraße 6).
Martha Anna (Steinwe

Unger eine T., Ber
ſieder Max Riemer ein S.

(Pfännerhöhe 52).

Ztandesumtlitr Rathrichten.
Halle, den 26. September.

(die Mutter iſt ſeit einem Jahre tot;

beim Erſcheinen ihres Vaters in

ſtraße 36 und Müllerdorf). Der

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Ritter und Anna
Schulze (gr. Brauhausſtraße 19 und Mühlweg 41). Der Schneider

Mückenheim und Antonie Langhammer (Leſſing-
leiſcher Karl Schreiber und

Der Bergmann Emil

(Bahnhofſtraße 11).

Jacob S. Walther, 1 J.

Se e e a n
rike Wa er (Beeſenerſtraße 4 und Hochſtrape 19). Der
meiſter Karl Krenzien und Roſamunde aaf (Kyritz und

Geboren: Dem Korbmacher Paul Fuchs eine T., c
Emma Frieda 1). Dem Zug rer Karleine T., Anna Margarethe iofmann ein S., Friedri

em Poſthilfsboten

S., M aul Forſterſtraße 34).r ertha Marie Streiberſtraße 22). Dem

h aen e

ohanna (Dzon t 6). Dem
Arthur Erich

aul Dräger eine T.,
18). Dem Schloſſer Wilhelm Wolf ein

Dem Handarbeiter Heinrich

(Kellnerſtr. 6). Dem Bäckermeiſter
helm Mohs eine T., Minna Roſine Eliſabeth (Hermannſtraße 27).
Dem Handarbeiter Albert Patenge eine T., Frieda Martha Gertru

Geſtorben: Die Witwe Chriſtiane Vogel geb. Zink, 60 J.
Des Salzſieder Max Ri Min.(Kellnerſtraße 6). Der Arbeiter und Handelsmann Franz Märker,

61 (Bahnhof). Des Schloſſer-Obermeiſter Johann
Ehefrau Marie geb. Schubert, 52 J. (Schimmelſtraße 6). Des
Geſchirrführer Friedrich Gebauer S. Guſtav 6 M. (Graſeweg 1).
Des Aſſiſtenzarzt a. D. Wilhelm Neidhold Ehefrau Chriſtiane
Kirchner, 59 J. (Gütchenſtraße 9). arl

Riemer S., 5

rtenſtein

Des Bahnarbeiter
(Lerchenfeldſtraße 11).

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.
n ä

Mein Geſchäfts

c e

h

S. Meiss, Halle a. S.
lokal bleibt am I. und 2. OKtober Feiertage wegen geschlossen.

laden wir unſere Mitglieder ſowie die Schied

Arbeitervertreter-Verein f. Halle u. Umg. Walhalla-Theater,

Zu der am 30. d. Mts. nachm. 3 Uhr im Reſtaurant H. Meyer,
Moritzzwinger, ſtattfindenden Direktion: Richard Hubert.

Prof. J. Schalkenbachs elek-AntSitzung trisches rgerichtsbeiſitzer, Arbeiterver- Neuheit!) Die Geſchwiſter Freneh,
treter und Vorſtände der Krankenkaſſen aus dem Arbeitnehmerkreis ein. gymngſtiſche Kunſtradfahrer. Mr

Zahlreiches Erſcheinen iſt uns erwünſcht. Der Vorſtand. hello mit ſeiner Tochter Adele,
Pa. Herrenſtieſletten und Halbſchuhe, Athlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil.

Die Geo French's Truppe, exzen-
triſche Rollſchuhläufer. Little Adeleeigenes Fabrikat, Mk. 6.50 und 5.00, nach Maß 50 Pfg. mehr. init Miß Virginia, Equilibriſtin auf

Lieferzeit 3 Stunden We
Hammelmanns Schuhgesenüäft, Geiſtſtraße 55. der drehbaren Stuhlpyramide. Die

Schweſtern ingeborg und Helga
Morgen Sandhberqg, ſchwediſche Charakter undr Schlacht feſt. vallet Vuekthe ilein ia e fe ſt. alletDuettiſtinnen. Fräulein Elsah Schla tefeſt. e Wilh. Hagel, Schroettel, Plbbicher Helene et

F. Vetter, Martinſtr. 8. Unterplan 7. riſt. Die Herren Heitmann und
Z Leim für Maurer a Pfd. 30

Schlemmkreide Ztr. 25 empf.8 Soeorg Zeising, Kleinſchmieden. 6 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Holländiſche ButterCompagnie

beſitzt.

Größen, bei Duettiſten.
Beginn s Uhr. Ende 1 Uhr.

S in allen Sort Feuer, Opern Parodiſten und Spiel-2Pinſel, in allen Sorten u

Ackermann K Co. Nachf.
Grösstes Butter-Spezial-Geschüft Beutschlauds (150 WFllialenm).

Wir erlauben uns hierdurch unſere preisgekrönte

Holbutko-Süssrahm-largarine
à Pfd. 100, 90, 80, 70 und 60 Pf. in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Dieſe HolbutkoSüßrahmMargarine iſt nicht zu verwechſeln mit der gewöhnlich in den Handel
gebrachten Margarine; dieſelbe laſſen wir ſpeziell für uns anfertigen und können wir dadurch ein
J Produkt liefern, welches an Ausſehen, Geſchmack und Aroma beſter Naturbutter nicht nur vollkommen
gleicht, ſondern dieſelbe auch an Haltbarkeit übertrifft, wobei ſie noch den Vorteil größerer Billigkeit

Wir machen hierbei auf folgenden Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ vom 30. Auguſt auf-
merkſam, welcher insbeſondere für die Hallenſer Hausfrauen von großem Jntereſſe iſt:

„Die Agitation gegen die Margarine hat natürlich die Kritik auch auf die Beſchaffen-
heit der Naturbutter geleitet.
des dortigen Profeſſors der Geſundheitspflege, Dr. Renk, durch Dr. med. Olaf Sigismund
Spezialunterſuchungen ſtattgefunden.
Arbeit in einer Abhandlung: „Unterſuchungen über die Ranzidität der Butter unter
Berückſichtigung der Marktverhältniſſe zu Halle a. S.“
wörtlich: „Für Halle wenigſtens dürfte es zutreffen, wenn jemand den Satz aufſtellt,
um ſich vor ranziger Butter zu ſchützen, müſſe man Kunſtbutter kaufen.“

Jn Halle haben auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung

Sigismund berichtet über die Ergebniſſe ſeiner

Dort heißt es z. B. auf S. 10

Das Geſamtergebnis der Unterſuchungen wird in folgenden Worten zuſammengefaßt: „Die
Butter, wie ſie in Halle a. S. feilgeboten wird, entſpricht hygieniſchen Anforderungen
nicht, da mehr als der vierte Teil der unterſuchten Proben wegen geſundheits-
widriger Beſchaffenheit zu beanſtanden war. Kunſtbutter erwies ſich im Gegenſatz zur
Naturbutter durchgehends beſſer, weil weniger ranzig, von den unterſuchten Proben war nicht
eine zu beanſtanden; auch unterliegt dieſelbe viel langſamer der Zerſetzung als Kuhbutter.“

Man mache alſo einen Verſuch mit unſerer Holbutko-Süßrahm-Margarine, wir ſind überzeugt,
daß derſelbe zur Zufriedenheit ausfällt, Jm Haushalt wird dadurch eine Erſparnis von 30--50 Proz.
erzielt! Größere Konſumenten und Wiederverkäufer erhalten Fabrikpreiſe.

Jeder Käufer erhält in unſern Filialen vom 22.--30. September

Wein Kochbuch gratis!
Gleichzeitig teilen wir mit, daß wir jetzt infolge eines größeren Abſchluſſes mit einer Anzahl

der renommierteſten deutſchen Molkereien in der Lage ſind, dauernd gute und gleichmäßige,

Montag den 1. und Dienstag den 2. Oktober bleibt mein Geſch

garantiert reine Tafelbutter zum Preiſe von 130115 Pf. zu liefern
und bitten, auch hiervon Gebrauch zu machen.

Holländiſche Butter-Compagnie (Ackermann 60, Nachf,),
Filialen in Halle: Große Steinſtraße 42, Leipzigerſtraße 41.

Giebichenſtein: Burgſtraße 47.

Anf. 8 Uhr. Eintritt 50 Voge 1

Stadt-Theater in Halle.
Freitag den 28. September.

6. Vorſt. 5. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr.

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſchfantaſtiſche Oper in 3 Akten mit
Tanz. Muſik von Otto Nicolai.

w. Perſonen:Sir John Falſtaff Theod. Gunther.
Herr re v. (Fro Hunold.Reich, Windſor Johann Kaula.
fenton GGuſt. Borgmann.Junker Spärlich Wilhelm Wirk.

ge ch renrau Fluth ſa Breuer.Frau Reich Martha Rothe.
Jungfer Anna Reich Bertha Thedy.
Der Kellner im Gaſt-

hauſe z. Hoſenbande Adolf Dalwig.
Bürger u. Frauen von Windſor, Kinder,
Masken von Elfen und andere Geiſter,
Mücken, Weſpen, zwei Knechte des Herrn

Fluth, Kellner.
Jm 3. Akt: Elfenreigen, ausgeführt

vom Balletperſonal.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 29. September.
7. Vorſt. 6. Abonn.-Vorſt. Farbe rot.

Kabale und Liebe.
Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Martinsſtraße 23, II r.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

Sprechz. mittags 12--4 u. abds. 6-8 Uhr.

Merseburg-
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenhier-Geschäft bei
Bedarf J 7 empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

goher Mag
L Moritzzwi r

zwinger 1,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacik,
Pinsel,
Leim ete,

zu den billigſten Preiſen.
Rot, Leber, Schwartenwurſt,

Smeer und Fettfleiſch 5 Pfd. für
3 Mark, mageres Schweine 252
5 Pfd. 3 Mark, 5 a fetten Spe
3 Mk. Schlack- u. Knackwurſt verk.

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.
Kaisersäle. (Grosser Saal).

Donnerstag

Vorletzter *end
Neumann -Bliemchen

labrer dingt
Emil Neumann-Bliemchen,

Begr.d. erſten Leipzig. Sänger,
Wilh. Wolff, Horväth, Gipner, Lemke,

Feldow und Ledermann.

Balkon 75 Täglich wechſ. Spielplan.
Heute zum Schluß:

Abscohieds- a bend.
Gaſthaus zum Hafen

Mansfelderſtraße 13.
r Freitag den 28. Sept.

J Schlachtefeſt.
Hierzu ladet freundl.

4 ein Th. Raap-
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Schlachtefeſt

F. Thiemann,
Thorſtraße 23.

S Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Sänmtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

W Kräftiger Mittagstiſch Wn Vereinsſtraße I.
Waſchen und Plätten nimmt an

Ww. M. Arnold, Thorſtraße 20, II.
Daſelbſt findet junger Mann als Mit

bewohner freundliches Logis.
Ein neuer wagen billig zu ver

kaufen Schloſſerſtr. 7 b. Lautenſchläger.
Ein wildes Eichhörnchen kauft

gr. Schloßgaſſe 12, II.
Pfänder aufs Leihamt beſorgt.Vorſchuß zu jeder Tageszeit. ſors

A. Hoppe, Gerberſtr. 7.
Räumfuhren werden angen., Stube,

K. u. K. v. 7 an Wörmlitzerſtr. 5, p.Kurierte Weiberlaune. Eine ſehr gut nähende Singer Näh.
Humoriſtiſches Geſamtſpiel. maſchine verkauft unter 2jähr. Garant.
Freitag den 28. September für 25 Harz 12, H. II.

Ein jung. Geſchäftsmann bittet um ein
Darlehn v. 50 geg. Sicherh. u. pünktl.
Rückz. Off. u. F. W. 10 an d. Exp. d. Bl.

Tücht, Arbeiterinnen
für Damen Mäntel ſuchen ſofort

Klüe Rühlemann.
Wohn. zu verm. Ludwigſtr. 13:Stube, Kammer, Küche, Wigſtr Thlr.,

40

I 45 I 50 IAnſtändiges möbl. Zimmer an 1 oder
2 Herren zu vermieten Auguſtaſtr. 1.

Neue Schoßkiepe verloren. Abzugeb.
Hoheſtraße 11, im Laden.

Dem Eiſendreher Hrn. Wilh. Böck
zu ſeinem 36. Wiegenfeſte ein dreimal
donnerndes Hoch, daß die ganze Steinſtraße wackelt und das Bierſaß auf dem

Hofe zappelt. Mehrere Freunde.

1

1

2

1

äft Feſttage halber geſchloſſen.

Herm. Bauchwötz, Warkt 4
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Dank der Halleſchen Genoſſenſchafts-Vuchdruterei (2. G. m. H. Halle.
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